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da erklärte Heinrich den Papst für abgesetzt. Dieser antwortete mit dem Banne
und sprach bte Untertanen von dem Treueide los. Die Fürsten, die Heinrich
haßten, erklärten ihm, daß sie einen anderen König wählen würden, wenn nicht
tn Jahresfrist der Bann gelöst sei. Der vorher so übermütige Heinrich zog
nur von ferner- Gemahlin und wenig Getreuen begleitet, unter unsäglichen Be¬
schwerden mitten im Winter über die Alpen und kam nach Kanossa wo der
Papst weilte, um Lossprechung zu erbitten. Heinrich stand im Bußaewaude bei
strenger Katte ttn Hofe der Burg, und erst nach drei Tagen sprach ihn der
Hapst vom Banne los, doch sollte er sich noch der Regierungsgeschäfte enthalten.
Die deutschen Fürsten wählten trotzdem einen andern König, der aber in dem
nun beginnenden Kriege umkam. — Heinrich zog nach Italien, eroberte Rom
und setzte einen neuen Papst ein, der ihn zum Kaiser krönte.

4. Gregor entfloh und starb mit den Worten: „Ich habe das Recht geliebt
und das Unrecht gehaßt, darum sterbe ich in der Verbannung!" Aber der
Kaiser fand auch jetzt keine Ruhe; fein Sohn Heinrich empörte sich und setzte
thu gefangen. Er entfloh zwar, doch starb er bald darauf 1106. Seine Leiche
wurde, da er im Banne gestorben war, erst 1111 zu Speier beigesetzt.

§ 8. Der erste Kreuzzug.
_ 1. Ursache. Fromme Christen zogen gern nach Palästina, um an den

heiligen Stätten ihre Andacht zu verrichten. Als aber die rohen Türken das
Land eroberten, wurden die Pilger von ihnen ausgeplündert, mißhandelt oder-
gar getötet. In dieser Zeit besuchte ein Einsiedler, Peter aus Amiens (amiäng),
das heilige Grab und erfuhr an sich selbst die Bedrückungen der Türken. Vom
Papste erhielt er die Erlaubnis, die Christen zur Befreiung des heiligen Grabes
aufzurufen. Er zog von Ort zu Ort und forderte in feuriger Rede zu einem
Zuge wider die Türken auf. Der Papst berief in dieser Angelegenheit eilte
Versammlung nach Clermont und riß durch seine Rede alle Zuhörer hin zu dem
Rufe: „Gott will es!" Taufende hefteten auf ihre Schulter ein rotes Kreuz,
nannten sich Kreuzfahrer und wollten an dem Kreuzzuge teilnehmen.

2. Gottfried von Bouillon (bujong), Herzog von Lothringen, sammelte
ein Heer, eine halbe Million stark, zog nach Konstantinopel und setzte nach Asien
hinüber. Hunger, Durst und das fremde Klima rafften Taufende hin; Über¬
fälle der Türken und Uneinigkeit der christlichen Führer hielten das Kreuzheer
auf. _ Endlich kamen die Kreuzfahrer in die Nähe von Jerusalem, bei dessen
Anblick sie auf die Kniee fielen und weinten.

3. Die Eroberung Jerusalems (1099) aber war schwierig, denn Die
Stadt war stark befestigt und wurde gut verteidigt. Das Holz zu den damals
üblichen Belagerungstürmen mußte weit hergeholt werden. Endlich konnte man
die Stadt stürmen. Gottfried erstieg zuerst die Mauern; die Kreuzfahrer drängten
unaufhaltsam nach, und die Stadt wurde genommen. Während die Pilger in
grausamer Weise die Bewohner niedermetzelten, zog Gottfried im Büßergewande
nach dem heiligen Grabe und betete. Auch das Kriegsvolk wurde endlich des
Mordens müde und zog, Büßlieder singend, zu den heiligen Stätten. Man
wählte Gottfried zum Könige von Jerusalem, aber er wollte da nicht die goldene
Krone tragen, wo sein Heiland die Dornenkrone getragen hatte.

4. Ausgang und Folgen der Kreuzzüge. Noch sechs solcher Züge
wurden unternommen, bei denen etwa sechs Millionen Menschen des Abend¬
landes umkamen; aber das Heilige Land konnten die Christen nicht behaupten.
1291 verloren sie ihre letzte Besitzung. — Durch die Kreuzzüge wuchs die Macht
der Päpste ungemein. Die Städte blühten aus, da der Handel und das Ge¬
werbe durch mancherlei Anregung belebt wurden (s. § 10 B. 2). Die Dichter besangen
die Heldentaten der Kreuzfahrer, uud von den arabischen Gelehrten lernte man
viel Neues in der Sternkunde, in der Meßkunst und tu der Rechenkunst.


